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Im Rahmen des Workshops „Grundlagen der
Digitalisierung“ wurden unter besonderer Be-
rücksichtigung der 1970er- bis 1990er-Jahre,
der Schwellenjahre der Digitalisierung, die
Ursachen für den Wandel vom analogen ins
digitale Zeitalter genauer betrachtet. Neben
den technischen Voraussetzungen wurden die
sozio-ökonomischen und politischen Begleit-
faktoren der Digitalisierung thematisiert. Das
Ziel des Workshops war eine Untersuchung
der ursächlichen Faktoren des digitalen Wan-
dels.

Der Workshop fand unter dem Dach des
Sonderforschungsbereiches „Medien der Ko-
operation“ an der Universität Siegen sowie
dem Teilprojekt A02 „Standardisierungskul-
tur der Telekommunikation im Spannungs-
feld der digitalen und neoliberalen ‚Doppel-
revolution‘ seit den 1980er-Jahren“ statt. Di-
gitale Medien werden hier als Infrastrukturen
der Kommunikation betrachtet, wobei geklärt
werden soll, inwiefern sich die Kooperation
durch Digitalisierungsprozesse verändert hat.

Zu Beginn des Workshops führte CHRIS-
TIAN HENRICH-FRANKE (Siegen) in das
Forschungsinteresse des Projekts A02 ein. Es
sollen Prozesse der kooperativen Erarbeitung
technischer Infrastruktur und die Interdepen-
denzen zu institutionellen Wandlungsprozes-
sen während der digitalen und neoliberalen
’Doppelrevolution’ der 1980er¬-Jahre genau-
er betrachtet werden. Am Beispiel der ISDN-
Standardisierung seit Mitte der 1970er-Jahre,
soll geklärt werden, wie sich die Transfor-
mation der Telekommunikationsinfrastruktur
vom analogen ins digitale Zeitalter vollzogen
hat.

Die Sektion „Nationale Datenpolitiken der
1960er/70er Jahre“ wurde eröffnet durch BE-

NEDIKT NEUROTH (Berlin), dessen Vor-
trag zur Datenpolitik in den USA der 1960er
und 1970er Jahre, die technischen Grundla-
gen der Datenschutzdebatte behandelte. Neu-
roth nahm eine Periodisierung vor, indem
er von der „Frühphase der Digitalisierung“
sprach, geprägt durch die Entstehung einer
gesellschaftspolitischen Datenschutzdebatte.
Neben der Verwendung von Computern in
der Bundesverwaltung aus Gründen der Ef-
fizienzsteigerung wurde am Beispiel von Kre-
ditreporten die Verwendung von Computern
in der Wirtschaft erläutert. Neuroth stell-
te zusammenfassend fest, dass, verbunden
mit der Einführung von Computern in Wirt-
schaft, Politik und Universitätswesen, ein Da-
tenschutzdiskurs über informationelle Selbst-
bestimmung losgetreten wurde.

Da der Diskurs um Kreditreporte und Pri-
vacy Debatten in der Geschichte der Datener-
hebung nicht neu war, wurde in der anschlie-
ßenden Diskussion die zeitliche Rahmung des
Forschungsgegenstandes reflektiert. Betrach-
tet man den Komplex des Datenschutzes nicht
nur aus der gesellschaftlichen Perspektive,
sondern der technologischen, lässt sich ein
Diskurs über Datenschutz bereits zu Zeiten
des Lochkartensystems ausmachen. Darüber
hinaus wurde die sich stets wandelnde Rol-
le des Staates und die differenzierende Be-
deutung von Staatlichkeit und Privatheit in
Zusammenhang mit der Forschung Neuroths
diskutiert.

Im nächsten Beitrag der Sektion referier-
te MICHAEL HOMBERG (Köln) zu Daten-
verarbeitungsförderprogrammen in der BRD
und der DDR. Ausgelöst durch den deutli-
chen Rückstand deutscher und westeuropäi-
scher DV-Industrie gegenüber den USA, voll-
zog sich in den 1960er- und 1970er- Jahren
ein Wandel in der Innovations- und Tech-
nologiepolitik. Der Diskurs um die „tech-
nologische Lücke“ im Komplex der Daten-
verarbeitung griff um sich und führte in
der BRD zur Förderung von Datenverarbei-
tungstechnik. Zwischen der BRD und der
DDR bestand ein deutliches Innovations- und
Technologie-Gefälle, welches die Parteifüh-
rung durch Industriespionage zu verkleinern
versuchte. Homberg argumentierte, dass der
digitale Durchbruch in Deutschland im We-
sentlichen durch Vermittlung zwischen den
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europäischen Akteuren zustande kam und
stellte abschließend fest, dass die deutsch-
deutsche „Innovationskultur“ geprägt war
von der Abhängigkeit von Mensch und Mi-
krochip.

Anschließend wurde die Frage nach den
Gründen des europäischen Rückstandes de-
battiert, und es wurde deutlich, dass im Ver-
gleich zur kapitalintensiven Förderung von
Technologieforschung in den USA, in Euro-
pa Bemühungen in diesem Umfang nicht an-
gestellt wurden. Im Kontext der Gegenüber-
stellung wurde der Einwand gemacht, dass
das Scheitern auch immer vom Vergleichs-
maßstab abhängt. Es wurde die Frage ge-
stellt, ob die technologische Lücke als Pro-
blem angesehen werden muss, oder ob sie als
eine technologische Lücke zu einer innovati-
ven Lücke werden und weitere Bereiche ein-
nehmen kann. Darüber hinaus wurde einge-
wandt, dass die Forschungsentwicklung auch
aus der Perspektive der Nachfrage betrachtet
und interpretiert werden kann.

Die zweite Sektion „Die Digitalisie-
rung und die internationalen Organisa-
tionen“ wurde gestaltet durch CHRIS-
TIAN HENRICH-FRANKE (Siegen) und
seinen Vortrag zum Weltpostverein und
der Digitalisierung von Kommunikation.
Henrich-Franke nahm darin die bisher wenig
untersuchte Perspektive der Post auf die
Digitalisierung der Nachrichtenübermittlung
ein. Weshalb reagierte der Weltpostverein
abwartend auf die Entwicklung zuneh-
mender elektronischer Kommunikation?
Henrich-Franke stellte fest, dass die zögerli-
che Reaktion seitens der Post darin begründet
lag, dass die Post in ihrer Geschichte neben
den Möglichkeiten der elektrischen Nach-
richtenübermittlung stets separiert bestanden
hatte und in erster Linie dem Ziel des Ver-
sorgungsauftrags des flächendeckenden
physischen Postdienstes nachgekommen war.

Die strikte Trennung von Post- und Tele-
kommunikationsdienst wurde im Anschluss
an den Vortrag reflektiert und die Teletex –
Datenübertragung in die Diskussion einbezo-
gen, welche jedoch zum Vergleich mit dem
physischen Postdienst ungeeignet war, da die
Teletex-Übertragung hauptsächlich innerbe-
trieblich verwand wurde und nicht flächende-
ckend eingesetzt werden konnte. Zur Nach-

vollziehbarkeit der späten Reaktion seitens
der Post auf die Zunahme der elektrischen
Nachrichtenübermittlung wurde betont, dass
sich die Post weniger mit Produktinnovatio-
nen als mit der Verbesserung der laufenden
Prozesse befasste, da sie mit geringen finanzi-
ellen Mitteln dem Versorgungsauftrag nach-
zukommen hatte. Abschließend wurde die
Rolle des Faxes als Grenzbereich und dessen
Entwicklung als Konkurrent der physischen
Nachrichtenübermittlung diskutiert.

Zum Auftakt der Sektion „Gestaltung der
digitalen Anwendungen“ ging MATTHIAS
RÖHR (Hamburg) auf die westdeutsche Mail-
boxszene der 1980er-Jahre ein und fragte nach
einer „Amerikanisierung der Telekommuni-
kation von unten?”, indem er das Aufein-
andertreffen von Heimcomputern und dem
deutschen Fernmeldemonopol genauer be-
trachtete. In den frühen 1980er-Jahren folg-
ten NutzerInnen in Deutschland dem ameri-
kanischen Vorbild und schlossen ihre Heim-
computer an das Telefonnetz an. Das von
der links-alternativen Hacker- und Mailbox-
szene erkannte demokratische Potential stieß
auf das staatliche Endgerätemonopol. Zu des-
sen Kritikern zählte der Hamburger Chaos
Computer Club, welcher neben Gefahren wie
Kontrolle und Manipulation durch den Staat
auch das Potential von Computern, alternati-
ve politische Strukturen aufzubauen, erkann-
te. Röhr schlussfolgerte, dass Mailboxen ex-
emplarisch für die Bedeutungszunahme von
Endgerätefreiheit und der Bedeutungsabnah-
me der physischen Infrastruktur stehen.

Im Plenum wurde argumentiert, dass sich
Vertreter der Mailbox- und Hackerszene wie
des Chaos Computer Clubs weniger als Ak-
teure des Diskurses um Datenschutz betrach-
ten lassen, sondern als ein historisches Trans-
formationsphänomen. Mit Blick auf die Kon-
flikte zwischen Netzbetreibern und Industrie
wurden die Wirtschaftsliberalisierung und
deren Einfluss auf die Endgerätefreiheit eben-
so diskutiert wie die Rolle Japans als Welt-
marktführer und schließlich der sukzessive
Preisverfall des Computers.

Die Sektion „Gestaltung der digitalen
Anwendungen“ wurde durch AXEL VOL-
MAR (Siegen) mit einem Beitrag zur „Rol-
le audio-visueller Dienstleistungen beim Aus-
bau von Telekommunikationsinfrastruktu-
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ren“ abgeschlossen. Volmar skizzierte zu-
nächst seinen Forschungsgegenstand, audio-
visuelle Telekommunikation, und warf die
Frage auf, wie sich die Geschichte der Vi-
deokonferenz schreiben lässt. Er rahmte sei-
ne Untersuchung durch die Betrachtung der
Nutzungspraxis vom Picturephone bis zur
Videokonferenz. Im Zuge der Entwicklung
des Picturephones rückte der Nutzer in den
Vordergrund und die Bedeutung von Tech-
nikmentalität spielte bei diesem Medium ei-
ne große Rolle. Mit der Geschichte des Pic-
turephones erzählte Volmar aber gleichzei-
tig die Geschichte eines Mediums des Schei-
terns. Wenngleich die Vision der Übertra-
gung von Bildern in der Telekommunikation
schon in den 1950er-Jahren existierte, konn-
te sich das Picturephone aufgrund der erfor-
derlichen hohen Bandbreite nicht am Markt
durchsetzen. Anhand von Filmausschnitten
veranschaulichte Volmar die Störanfälligkeit
von Infrastrukturen, die nach spontaner „Um-
infrastrukturierung“ verlangt sowie den Di-
gital Divide und die Vermischung vom All-
tag im Hintergrund mit der Videokonferenz.
An diesen Beispielen wurde die starke Ver-
knüpfung von realer und digitaler Welt deut-
lich. Im Zusammenhang mit Telekommuni-
kationsinfrastrukturen wurde in der anschlie-
ßenden Diskussion die Bedeutung von ver-
schiedenen Technikmentalitäten betont.

In der Sektion „Digitalisierung und Verwal-
tung“ sprach GUIDO KOLLER (Bern) über
die Digitalisierung der Schweizerischen Bun-
desverwaltung und erläuterte die Bedeutung
von Verwaltungsapparaten im Komplex von
digitalem Wandel am Beispiel des „Zentra-
len Ausländerregisters“ (ZAR) der Eidgenös-
sischen Fremdenpolizei in der Schweiz, wel-
ches beispielhaft für die frühe Digitalisierung
öffentlicher Verwaltungen steht. Das ZAR do-
kumentierte ab 1970 Daten zur Ein- und Ab-
wanderung von Ausländern in der Schweiz.
Während die erhobenen Daten der Personen
zunächst auf analogem Wege mittels Loch-
karten dokumentiert und dann vom Rechen-
zentrum des Eidgenössischen Amtes für Sta-
tistik auf Magnetbänder übertragen wurden,
setzte man ab 1975 Computer ein, und stell-
te somit eine digitale Verbindung zwischen
dem ZAR und dem Rechenzentrum her. Kol-
ler erläuterte abschließend das konzeptuelle

Modell der frühen Digitalisierung im öffentli-
chen Verwaltungssektor. Es war Hintergrund
der Einführung der elektronischen Datenver-
arbeitung und der damit verbundenen Hoff-
nung auf schnelle und effiziente Datenverar-
beitung. Im Vordergrund des Konzeptes stan-
den organisatorische Aspekte und weniger
die Technikentwicklung, wie in der Diskussi-
on betont wurde. Auch der Themenkomplex
Datenschutz wurde im Plenum besprochen,
denn mit der Sammlung von Daten in diesem
Umfang und der Vernetzung von Datenban-
ken, wandelte sich die Kultur des Umgangs
mit Daten. Um Vertrauen und Sicherheit zu
vermitteln, entstanden Gesetzesentwürfe als
Grundlage für Datenschutz.

Als zentrales Ergebnis des Workshops lässt
sich zusammenfassen, dass zu den ‚Grund-
lagen der Digitalisierung’ nicht nur das ei-
ne Narrativ existiert, sondern verschiedene
Narrative die Grundlagen aus unterschied-
lichen Perspektiven erzählen. Dass multiple
Wege ins digitale Zeitalter führten, wurde in
den gehörten Beiträgen deutlich, insbeson-
dere weil die Ursachen der Digitalisierung
aus den Blickwinkeln der Nutzer und An-
bieter ebenso wie der Politik und Wirtschaft
beleuchtet wurden. Soziotechnische Verände-
rungen und auch die Bedeutung von Tech-
nikmentalität dürfen bei der Erklärung der
‚Grundlagen der Digitalisierung’ nicht aus-
geblendet werden, denn Digitalisierung stellt
auch immer ein kulturgeschichtliches Phäno-
men dar. Bei der Untersuchung von Digita-
lisierungsprozessen scheint es nicht nur loh-
nenswert, zwischen angebots- und nachfrage-
generierten Entwicklungen zu differenzieren,
sondern auch zwischen den Bereichen ‚End-
geräte‘, ‚Netze‘ und ‚Dienste‘, um Digitalisie-
rungsprozesse strukturiert durchdringen zu
können.

Mit Blick auf zukünftige Forschungsper-
spektiven wurde festgestellt, dass die digitale
Forschung ihren Schwerpunkt auf dem trans-
atlantischen Raum hat und dringend einer
stärkeren Betrachtung des asiatischen Raums
bedarf. Zudem erscheint eine komparati-
ve Betrachtung der thematisierten Entwick-
lungsfaktoren der Digitalisierung mit denje-
nigen der Industrialisierungsprozesse des 19.
Jahrhunderts eine neue Perspektive zu eröff-
nen.
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Konferenzübersicht:

Sektion: Nationale Datenpolitiken der
1960er/70er Jahre

Benedikt Neuroth (Humboldt Universität zu
Berlin): Datenpolitik. Computer, Informatio-
nen und Privatsphäre in den 1960er und
1970er Jahren

Michael Homberg (Universität zu Köln): In-
novation nach Plan? Die DV- Förderprogram-
me in der BRD und der DDR

Sektion: Die Digitalisierung und die interna-
tionalen Organisationen

Christian Henrich – Franke (Universität Sie-
gen): Und die Post?...Der Weltpostverein und
die Digitalisierung der Kommunikation

Sektion: Gestaltung der digitalen Anwendun-
gen

Matthias Röhr (Universität Hamburg): ,Ame-
rikanisierung’ der Telekommunikation von
unten? Die westdeutsche Mailboxszene der
1980er Jahre

Axel Volmar (Universität Siegen): Vom Pic-
turephone zur Videokonferenz: Überlegun-
gen zur Rolle audio-visueller Dienstleistun-
gen beim Ausbau von Telekommunikations-
infrastrukturen

Sektion: Digitalisierung und Verwaltung

Guido Koller (Bern): Die Digitalisierung der
Schweizerischen Bundesverwaltung

Abschlussdiskussion: Zukünftige For-
schungsperspektiven

Tagungsbericht Grundlagen der Digitalisierung.
10.11.2016–11.11.2016, Siegen, in: H-Soz-Kult
27.01.2017.
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